
Sabıne Demel

Standesamt Ehe Kırche
Dıie Neubewertung der Zivilehe als Versuch ökumenischen Annäherung

iıne Hochzeıitsfeier hne kıirchliche Trauung das 1ST auch heute och aum
vorstellbar Denn WIC für den gläubigen und praktizıerenden Christen FEheschlie-
Sung Angesicht Gottes und der Kirchengemeinschaft wichtigen Be-
standteıl SCHIES Glaubenslebens darstellt gehören auch für den „Weıhnachts-
chrıisten un: den gleichgültigen der ungläubigen Tautfscheinchristen
och Hochzeit un: kırchliche Fejerlichkeiten fast WIC selbstverständlich —_

INCNH, und WECeNN auch LLUT der romantischen Atmosphäre der Kırche be]
weıißem Brautkleid un Orgelmusık Wei16ß sıch auch der künftige Ehepartner
VO dieser Einstellungen5 wiırd wıeder C1IiN Hochzeıitstag ach
dem alten un: bewährten Brauch ablaufen or standesamtliche „Eheschlıe-
ßung ann kırchliche Trauung un anschliefßßend die üblichen weltlichen est-
lichkeiten

och W 4S Cun, WCNN der C6 katholisch der andere evangelisch IST der C1INEC

unbedingt ach den Regeln SGGT Glaubensgemeinschaft heiraten ll der ande-
aı aber nıcht bereit ISe WECNN der C1INC zlaubt der andere aber nıcht (mehr)

der CHIG kırchlich der andere 1aber NUur standesamtlıch heiraten wiıll? Ist sol-
chen Konfliktfällen GILIE Trauung der evangelıschen Kırche SCHAUSO „Zut WIC

der katholischen? Reicht 1er auch GCiI116 1Ur standesamtlıche Trauung?“*

Dıie kırchliche Lehre

Nach Auffassung der evangelıschen Kırche schliefßst jeder evangelische Christ
durch die standesamtlıche Trauung C1INEC yültige Ehe, Sanz gleich ob
deren evangelischen Christen, Katholiken der Ungetauften heiratet
die anschließende kirchliche Trauung 1ST die erwünschte, aber nıcht unbedingt
notwendıge Segnung der schon yültıgen Fhe

Die katholische Kırche unterscheidet dagegen VO  — dem Sondertall der Not-
eheschließung und seltener vorkommenden Ausnahmen abgesehen bei der
OoOrm der Eheschliefßsungsfeıier 7zwıschen TC1IMN katholıschen, ekenntnis-
un: religionsverschiedenen Brautpaar Nach katholischer Auffassung oilt 1er
tolgende, durchaus nıcht SaAaNZ einfache Regelung
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Wollen 7wel Katholiken heıiraten, ann wiırd erst durch die kirchliche Trauung
eıne Fhe gültıg geschlossen, dıe annn 1aber zugleich auch sakramental 1St
(C: 4117 1Vm CC1108; 1055 )3 Handelt CS sıch ein ekenntnisver-
schiedenes Brautpaar, also eın Brautpaar, be1 dem Z W al beide Partner getauft
sind, 1aber BUE der eıne VO  a} beiden katholısch, der andere jedoch nıcht katholisch,
sondern Zzu Beıispiel evangelisch getauft 1St (vgl R 124 GIC); oılt orundsätz-
ıch die gleiche Verpflichtung ZUT katholischen TIrauung. och A4US ökumenıi1-
schen Gründen ann VO  . dieser Verpflichtung auf Antrag befreıit werden, annn
nämlıch, WenNn sıch der nichtkatholische Partner A4US$S Glaubens- bzw (zew1ssens-
gründen weıgert, ach katholischem Rıtus heıiraten *. Diese Regelung stellt
eiıne Konkretisierung des Rechts auf relig1öse Freiheıit 3:3)? 1m Bereich des
kıirchlichen Eherechts dar Liegt 19188 eıne solche Befreiung VO der Trauung
ach katholischem Rıtus VOIL, annn eın bekenntnisverschiedenes Brautpaar eıne
yültige un auch zugleich sakramentale Ehe in der evangeliıschen Kırche, in der
katholischen Kıirche ach einem ökumenischen Rıtus der UT auf dem
Standesamt eingehen (vgl 1Vm GIG)- Die Entscheidung tür eıne
dieser rel Möglichkeiten sollte ach dem Kriterium getroffen werden, ob sıch
die beiden Partner auf eiıne relig1öse Eheschließungstorm einıgen können der

Uneinigkeıt in dieser rage auftf eıne relıg1öse Form der Eheschließung
verzichten un sıch deshalb mM1t der standesamtlichen Trauung begnügen.

uch tür religionsverschiedene Brautleute, also tür dıe Eheschließung eines
Katholiken mMıt eınem Ungetauften W1€ zr Beispiel eiınem Moslem (vgl.

GIC), IST zunächst die katholische Trauung ZUr Gültigkeit der Fhe e
schrieben; doch auch in diesem Fall ann wıederum VO der Verpflichtung ZUr

katholischen Irauung dispensiert werden, da{ß dieses Brautpaar seiınen Ehe-
wiıllen NUr in eıner öffentlich beweıisbaren Form, egal, ob weltlich der relig1ös,
erklären mufß, eıne in den Augen der katholischen Kıirche yültıge Fhe eINZU-
gehen C: 1 129 1Vm CIC) Di1e religionsverschiedene Ehe geniefßt in der ka-
tholischen Kırche iınsotfern eınen Sonderstatus, als S$1C neben der Ehe VO 7Wel
Ungetauften dıe einzıge Eheform eınes Christen, näherhın eiınes Katholiken dar-
stellt, die ZW alr als gültıge, aber zugleich nichtsakramentale Ehe anerkannt wird;
für jede andere FEhe eınes Chriısten oilt A4US der Perspektive der katholischen Kır-
che entweder gültig un damıt zugleich auch sakramental der nıchtsakramental
un damıt zugleich auch ungültıg.

Unterzieht 111l diese auf den EersSten Blick durchaus verwirrenden Regelungen
der katholischen Kırche einer kritischen Würdigung, $5llt VOTLT allem dıe Tatsa-
che auf, da{ß der standesamtlichen Irauung eın recht unterschiedlicher tellen-
wert eingeraäumt wiırd, Je nachdem, ob CS sıch eıne katholische, relıg10nS-
der bekenntnisverschiedene Ehe handelt. Wird be1 eınem reın katholischen
Brautpaar der standesamtlıchen Trauung keinerle1 Rechtsfunktion für den kırch-
lıchen Rechtsbereich zuerkannt, annn be] eıner religionsverschiedenen Ehe durch
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die standesamtliche Trauung eıne kırchlich gültıge un: bei eıner ekenntnisver-
schiedenen FEhe eine kırchlich yültige un: sakramentale Ehe zustande kom-
1G  - Für den Katholiken entsteht dadurch die paradoxe Sıtuation, da{ß Je ach
Bekenntniszugehörigkeit selnes Partners auf dem Standesamt iın eınem Fall eıne
ZW ar bürgerlich gültıge, aber kirchlich ungültige, 1m anderen Fall eıne bürgerlich
un kırchlich yültige un 1im dritten Fall schließlich eıne bürgerlich oültige un
eıne kirchlich nıcht L1L1UT gültıge, sondern auch sakramentale Ehe eingehen annn

Theologische un hıstorische Wurzeln

Ursache tür diese verwiırrende Rechtslage 1St die Lehre der katholischen Kırche,
da{fß jeder gültıge Ehevertrag Getautten zugleich FEhesakrament 1St (vgl.

2 CIE) Nach katholischer Auffassung ISt also nıcht 1U  _ jede yültige
Ehe iıhrer Kirchenmitglieder eın Sakrament, sondern die gültıge Ehe aller Getauf-
COM; unabhängıg davon, ob diese katholisch, evangelısch der anglikanısch Etfe

getauft sind, un egal, ob ach dem Glaubensverständnis der jeweıligen Kırchen-
gemeınschaft die Ehe eın Sakrament darstellt der nıcht.

Diese VOT allem AUS ökumenischer Sicht anmafßend wırkende Lehre VO  e} der
Gleichsetzung: Ehevertrag Getautten Ehesakrament mu{( in iıhrer e
schichtlichen Verwurzelung gesehen werden. Denn 1U  _ ann Z eıinen die
eigentliche Bedeutung dieser Lehre siıchtbar werden und A anderen geprüft
werden, ob bzw inwıeweılt S1Ee auch heute och berechtigt 1St

Die Lehre VO  e} der Gleichsetzung bzw negatıv geSaZT: VO  — der Untrennbarkeit
des Ehevertrags un des Ehesakraments hat ıhre Ursache in der Auseinanderset-
ZUNg der katholischen Kırche mıt den antıkirchlichen Vorstellungen der Aufklä-
rung 1Im Jahrhundert. Denn durch die VO und in der Aufklärung an
ojerte un praktizierte Glaubens- un Gewissenstreiheit zertiel die jJahrhunderte-
lange Identität VO christlicher (Ehe-)Auffassung und allgemeinem Bewulfstsein
in eiınen Pluralismus der (Ehe-)Anschauungen. Weıl 1U jede(r) treı se1ın sollte
bzw für tre] erklärt wurde, cohristlich bzw kırchlich denken und handeln
oder nıcht, mufste dıe allgemeingültige (Ehe-)Ordnung umgestaltet werden,
da S$1e auch die Zustimmung der nıcht kırchlich denkenden Bevölkerung fand,E a a D Pa mu{fßste also SOZUSaSCH verweltlicht werden. Zur Durchsetzung dieses Ziels CI -

klärte der staatlıche Gesetzgeber, da{fß die Ehe b7zw der Ehevertrag nıcht mehr iın
der Kirche geschlossen wiırd, sondern VOT eıner staatlıchen bzw weltlichen Be-
hörde W as die Kirche vorschreıibt und W as in der Kırche anläßlich eıner Ehe-
schließung geschieht, 1St rechtsunerheblich, ISt lediglich eın trommer Brauch, der
Sakrament geNANNT wiırd, nıcht aber der Abschlufß eınes gültıgen Ehevertrags.
Damıt rennTtfe der Staat die beiden bisher zusammengehörenden Elemente des
eınen Instıtuts FEhe 7wel verschiedenen, voneinander gELrCNNILCN Bereichen,
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nämlıch dem ach staatliıchem Recht gültıg geschlossenen Vertrag un dem
ach kirchlichem Recht vollzogenen Sakrament: Rechtsgültigkeit wurde dabei
UTr dem Vertrag zuerkannt, während das Sakrament als relig1öse Zeremonıie HE:
trachtet wurde, der keinerle1 Rechtsfunktion 7zukam. Aus dieser Betrachtungs-
welse wurde annn schliefßlich auch och die Schlufßsfolgerung SCZOHCNH, da{ß das
Ehesakrament Nnu  —_ annn zustande kommen kann, (vorher) eın gültiger
Ehevertrag gyeschlossen worden 1St Damıt Wr die Fhe Z eınem reın bürgerlı-
chen Vertrag gemacht worden, dem das Sakrament als rechtsunerhebliches Be1i-
werk tolgen konnte

Diese Gefahr, die Ehejurisdiktion den Staat abgeben mussen, versuchte
die Kırche un durch die entgegengeSeTtZLE Lehre abzuwehren, nämlıch
durch die Lehre der Gleichsetzung un (absoluten) Untrennbarkeıt VO Sakra-
ment un kirchenrechtlich gültıgem Ehevertrag.

/ war mehr der weniıger ın der Not geboren, dart diese Gleichsetzung WVAQ)

Vertrag un: Sakrament 1aber nıcht NUuUr 1m Sınn einer blofßen Schutzbehauptung
SC die Ansprüche des Zivilrechts bzw eınen drohenden Funktionsver-
lust der Kırche verstanden, sondern mu auch als Sorge das Heıilsgut der Fhe
gesehen werden. Denn die moderne Staats- un Rechtsauffassung des Fhever-

als Vertrag rein posıtıven bürgerlichen Rechts bedeutete nıcht NUur eıne 1L.OS-

lösung des Ehevertrags VO  ; der relig1ösen, sondern auch VO der naturrechtli-
chen Dımension der Ehe Dies aber hätte wıederum TALT Folge gehabt, da{ß dıe
Ehe der freien Verfügungsgewalt des Staates un damıt dem willkürlichen Tal-
orıff des Menschen ausgeliefert SCWCECSCH wäre . egen diese mögliche Getähr-
dung der Ehe 1St die Lehre der Kırche VO  - der Untrennbarkeıt VO Vertrag un:
Sakrament gerichtet, iındem S1e will, da{ß die sakramentale un! damıt 1M-
plizıt auch die naturrechtliche Wıiırklichkeit der Ehe nıcht erst dem bürgerlich-
rechtlichen Vertrag hinzugefügt werden kann, sondern da{ß die gegenselut1ge FEhe-
willenserklärung, also der Vertragsakt selbst, dıe (naturrechtlich) gültıge un be1
Chrıisten aufgrund ıhrer Taute außerdem och sakramentale Ehe begründet.
Hıerin 1St also die Sınnspitze der These VO der Untrennbarkeit sehen un
nıcht eLWwa 1ın der Aussage, da{ß sıch das Wesen der sakramentalen FEhe 1im Ehe-
vertrag erschöpfe.

Der auch heute och yültıge Lehrsatz VO der Untrennbarkeıt, im zeıtge-
schichtlichen Kontext seıner Entstehung betrachtet, macht sOmıt 7weiıerle1 eut-
ıch Zum eınen 1St als Hauptwaffe drohende Übergriffe des modernen
Staates un somıt eventuell bewuft überspitzt un apodıktisch formuliert W OI -

den, das heilßt schärter artiıkuliert als eigentlıch gemeınt; ZU anderen 1St in
eıner eıt entstanden, in der VO der Vermutung auszugehen WAarT: Christ oläu-
bıger kırchentreuer Christ, die aber heute nıcht mehr oilt, da der moderne
Christ eın ungläubiger Christ, ein SoOgenannter Taufscheinchrist, eın gläubiger,
aber nıcht- der antikirchlicher Christ der eın yläubiger und kırchentreuer

134



Standesamt Ehe Kırche

Christ se1ın annn Berücksichtigt INa  — diese beiden zeıtgeschichtlichen Faktoren,
ergeben sıch tür die heutige Bedeutung dieses Lehrsatzes die Fragen: Kann die

Untrennbarkeit VO  - Ehevertrag und FEhesakrament auch heute och eintach für
alle getauften FEheleute gelten der NUr tür die Getauften, die auch eınen CNISPrE-
chenden Glauben haben? Und bezogen auf das Verhältnis VO Kırche und Staat
ISt F fragen: Mufß nıcht das geschichtlich schon längst überholte Gegeneinander
VO  3 Staat un Kırche auch 1mM Bereich des FEheabschlusses endlich nıcht 1U  —_

einem Nebeneinander, sondern auch D eiınem Miıteinander umgestaltet werden?

Versuch eıner Neukonzeption
iıne Lösung beıider Anfragen scheint 11UT durch die Neukonzeption des Ehe-
sakraments möglıch se1n, und Z W alr Neukonzeption in dem Sınn, da{fß I1a  .

künftig nıcht mehr eintfach VO dem Fhesakrament ausgeht, sondern vielmehr
VO Z7wel verschiedenen Verwirklichungsstufen des Ehesakraments;, nämlıch VO

eıner anfanghaft sakramentalen und eıner vollsakramentalen Ehe Wıe annn diese
Neukonzeption begründet werden und ir_1wiefern stellt sS1€Ee eiıne Antwort auf die
CHhannten Anfragen dar?

Die Neukonzeption eines gestulten FEhesakraments beruht VOT allem auf tol-
gendem Gedankengang: Dıie Ehe 1St Ja als eINZISES der sıeben Sakramente nıcht
UT eıne sakramentale, sondern auch eıne natürliıche Wirklichkeit, S$1e 1St nıcht
1U  — eın kırchliches, sondern auch eın gesellschaftliches Phänomen, S1€e 1ST nıcht
1Ur eın innerkirchliches Glaubensgut, sondern auch eıne menschliche rund-
wirklichkeit. Mıt anderen Worten: Das Sakrament der Ehe 1St bereıts in der
Schöpfungsordnung grundgelegt. Und als diese VO (50tt für den Menschen 249
schaftene Wirklichkeit 1St die FEhe bereıits VO ıhrer natürlichen Eıgenart her eın
Bıld tür dıe Liebe (zottes den Menschen Insotern kommt der Ehe bereıts ın
der Schöpfungsordnung der gleiche Symbolsınn W1e€e iın der Heils- bzw Erlö-
sungsordnung, 11UTL nıcht die gleiche Symbolkraft gleicher Symbolsınn, aber
nıcht oleiche Symbolkraft deshalb, weıl ersi In, muıt un: selt der Erlösungstat Jesu
Christı der volle Umfang der Liebe (zottes den Menschen offenbar geworden
isSt Folglich ann dieses einz1ıgartıge Liebesverhältnıs (zottes den Menschen in
der Ehe NUur ann in seiıner vollen Kraft abgebildet werden, WCNN dıe Ehepartner
in der Nachfolge Jesu Christı stehen. Für die Nachfolge Jesu Chriustı und damıt
für die Erlösungsordnung mufß sıch aber jeder einzelne Mensch selbst entsche1-
den; als Freiheitswesen mufß der Mensch VOT allem hbe] wichtigen Ereignissen S@E1-
NCS Lebens ımmer wıeder NC  e entscheiden, ob in der durch die Sünde gestOr-
tcCnH,; 1aber nıcht gänzlıch zerstorten Schöpfungsordnung verbleibt der seıner Be-

rufung in Christus entsprechend die Heilsordnung verwirklicht (vgl 3:5)
Diese notwendıge Entscheidung tür der die Heilsordnung kommt 1im Be-
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reich der Sakramentenspendung dadurch ZU Ausdruck, da{ß für jedes Sakra-
mMmMent eiım Empfänger eın ZEWISSES Ma{ß Glauben vorhanden se1ın muß, Wenn

das Sakrament gültıg empfangen werden soll
Wenn also eiınerseılts jede Fhe ein Biıld tür die Liebe (sottes 1St un andererseits

der Glaube Jesus Christus die Voraussetzung dafür 1St, da{fß die FEhe nıcht 1Ur

eın Biıld, sondern das Bild schlechthin SI dem eıne besondere Wırkkraft
kommt,; ann ann 11a den Unterschied 7zwıischen Fhe un: sakramentaler Ehe
auch dadurch erfassen, da{fß INan 7wischen der anfanghaft sakramentalen un: der
vollsakramentalen Fhe unterscheidet. Diese Dıfferenzierung würde zugleıich
auch ermöglıchen, das och bestehende Gegen- un Nebeneinander VO standes-
amtlıcher un: kırchlicher Trauung einem Miteinander gestalten. Denn mıt
der Konzeption einer gestuften Sakramentalıtät der Ehe ware tolgende C6 Re-
gelung denkbar: Insotern die (getauften) Ehepartner die in der Schöpfungsord-
Nung enthaltenen Sınnzıiele der Ehe, also Einheıit un Unauflöslichkeit der Ehe,
bejahen un: ın TIreue 7zueinander halten, 1St ıhr FEhebund eın ZEWISSES bzw. 1mM-
plizıtes Bıld für den Bund (sottes mMI1t den Menschen: ıhre Ehe 1St SUOZUSasCh eın
anfanghaft sakramentales Zeichen. Und diese anfanghafte Gestalt der Sakramen-
talıtät kommt durch die beiderseıitige Ehewillenserklärung der Partner auft dem
Standesamt 7zustande 19 Stehen 1aber die Eheleute darüber hınaus auch in der
Nachtfolge Jesu Christı, das heißt, sınd S1€e getauft un: bekennen sıch ın Wort
un: Leben Jesus Chrıstus, annn 1St ıhre Ehe (voll)sakramentales Zeichen der
Treuebindung Jesu Christı un seıner Kırche. Diese Vollgestalt der Sakramenta-
lıtät wiırd iın der lıturgischen Feıer der Eheschließung grundgelegt, sıch anza
1m alltäglichen Eheleben enttfalten.

Diese NCUC; den heutigen Verhältnissen entsprechende Zuordnung, 1aber auch
Unterschiedenheıt VO  e standesamtlicher und kırchlicher Trauung würde die
Eheschließung einem „gestreckten Ganzen“ machen, das für 1im Glauben le-
bendige katholische Chrıisten natuürlıch Eerst mMı1t der kırchlich vorgeschriebenen
Orm einem inneren Abschlufß kommt1l. Deshalb 1St ann auch für Katholi-
ken, die aut diesen inneren Abschlufßß verzichten, also auf dieser Anfangs- bzw
Grundstute stehenbleiben un: nıcht ıIn die vollsakramentale Ehe eıntreten, eiıne
Minderung in der Rechtsstellung iınnerhalb der katholischen Kırche verbunden.
Denn WCT sıch als Katholik mı1t der anfanghaften Oorm der Sakramentalıtät be-
onugt, stellt sıch nıcht voll und Zanz seiner Glaubenspflicht. Wer sıch aber nıcht
allen Pflichten stellt, der ann auch nıcht alle Rechte beanspruchen.

Lösung der Probleme

Inwiefern waren durch dieses eCUuc Modell die mı1t der bısher (noch) geltenden
Regelung verbundenen Probleme velöst?
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Da ın dem Konzept eiıner gestuften Ehesakramentalıität jede zivilrechtlich zUül-
tıge Ehe auch als kırchlich yültıge FEhe anerkannt ware, müßte bezüglıch der
standesamtlichten Trauung nıcht mehr zwischen eiınem katholischen, bekennt-
nNn1S- un: religionsverschiedenen aar unterschieden werden, sondern alle Tel
würden durch die standesamtliche Trauung eiıne auch kırchlich guültige Fhe e1In-
gehen, die Getauften zugleich eıne anfanghaft sakramentale, Ie 1aber eine
vollsakramentale Ehe se1ın könnte. Denn dıe vollsakramentale Fhe würde außer
natürlich ın Notfällen 1LLUT durch eiıne kırchliche Trauung begründet werden
können. Zu dieser muüßÖte annn aber die katholische Kirche eben nıcht mehr Je-
den Katholiken zulassen, sondern könnte NUuUr och den Katholiken ZUT kirchli-
chen Trauung zulassen, der sıch VO  a dem Glauben Jesus Christus
weıilß Denn mı1t der Nıchtzulassung YVABRE kirchlichen Trauung mangelnden
der völlig tehlenden Glaubens würde die Kırche Ja nıcht mehr das Grundrecht
auf eıne gültıge Ehe verweıgern, sondern lediglıch das Grundrecht des Christen
auf eine (voll-)sakramentale Ehe, W as aber wıederum legıtim 1St; WCI11 eben der
Glaube als Voraussetzung tür den Empfang des Vollsakraments Ehe tehlt

Mıt diesem Modell eıner gestuften Sakramentalıtät ware also dıe katholische
Kırche auch endlich VO  ; dem Dılemma befreıt, eınen getauften, 1aber bekennen-
den Ungläubigen entweder ZU Sakrament zwıngen der ıhm das Sakrament
un damıt das Recht auf eıne gültige Ehe verweıgern *.

Unter der Voraussetzung eıner gestulten Sakramentalıtät der FEhe in dem be-
schriebenen Sınn ware CS ann durchaus pastoral W1€ auch rechtlich verantwort-

bar un: hätte nıchts mıiıt Diskriminierung tun, in Zukunft Brautpaare,
die rel121Ös und/oder kirchlich völliıg unmotiıvıert sınd un die die kıirchliche
Trauung 1Ur als eın gesellschaftliches rauchtum und/oder admıinıstratıves Nr
tahren der Kırche betrachten, nıcht mehr ohne weıteres eıner kirchlichen
Trauung zugelassen werden. In eiınem solchen Fall, eın Verständnis für die
kırchliche Eheschließungstorm un ıhren relig1ösen Sınn ftehlt; mussen die Braut-
leute vorläufig auf die kirchliche Trauung verzıichten. Dieser Verzicht darf aller-
dings nıcht 1im Sınn eıner endgültigen Zurückweisung der Kıirche verstanden
werden, sondern 1mM Sınn eınes Trauungsaufschubs bzw eıner Zurückstellung
der kırchlichen Feıer, lange, bıs die Braut- bzw. Eheleute die relig1öse Bedeu-
tung des liturgischen Aktes erkennen un:! tür sıch bejahen . Nur diesen
Bedingungen 1St eın Trauaufschub rechtlich rechtfertigen, aber auch als
„‚Gebot der Ehrlichkeit“ ordern 14

Die Eheschliefßsung eınes getauften muıt eiınem nichtgetauften Partner (relig10ns-
verschiedene Ehe) ist. Ja bereıts VO der Kırche als eıne solche gültıge, 1aber nıcht-
sakramentale Ehe anerkannt. Und diese Möglichkeıt, da{fß eın Christ auch)
eıne niıchtsakramentale, 1aber dennoch (kirchlich) gültıge Ehe eingehen kann, SOIl

sowohl auf den innerchristlichen W1€ auch innerkatholischen Bereich G
weıtet werden. Während bisher für den Katholiken be1 eıner Eheschliefßung mıt
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eınem (nıchtkatholischen der katholischen) Christen 1U die Alternative be-
steht, entweder eıne sakramentale un damıt kırchlich gültige der eine nıcht-
sakramentale un: damıt kırchlich ungültige Ehe einzugehen, sollte miı1ıt Hılte des
Modells eıner gestuften Sakramentalıität die bisherige Alternative analog ZUr

Eheschliefßung eınes Katholiken mıiıt einem Ungetauften, also der religionsver-
schiedenen Fhe mı1t eıner dritten Möglıichkeit aufgebrochen werden, nämlıch
mı1t der Möglichkeit eıner nıcht sakramentalen, aber dennoch gültigen Ehe, die
allerdings die bereits erwähnten (gestuften) Rechtsminderungen miı1t sıch bringt.
„Nıcht sakramental“ mMuUu ann natuürlıch vemäfßs dem Zusammenhang VO  e}

Schöpfungs- un:! Erlösungsordnung und der darauf autbauenden Vorstellung Ee1-
NL gestuften Sakramentalıität als „nıcht vollsakramental“ verstanden werden.

Das Sakrament der Ehe in dieser Stufung verstanden, da{fß nämlıich der Kon-
sensaustausch aut dem Standesamt der in eıner anderen Ööffentlich anerkannten
orm bereıts als Stute die Fhe mıiıt un in ıhrer schöpfungsmäßig orund-
gelegten sakramentalen Struktur begründet und der Konsensaustausch VO 7wWe]

das Abbild der Liebe Christiı ZUT Kırche olaubenden Getautten in der kırchli-
chen Feıer eıne weıtere Stute, nämlıch dıe Stute der Volltorm des Ehesakraments
darstellt, die Annn 1Im onkreten un:! alltäglichen Eheleben ıhrer Entfaltung
kommt, führt also 1n ıhrer Folgewirkung auch eıner gestuften Identität VO  =)

Vertrag un Sakrament, durch die wıederum der Streıt die absolute un rela-
t1ve Untrennbarkeit 7zwiıischen Ehevertrag un Ehesakrament VO  e} Z7we!l Getauften
als überholt betrachten 1St Da nämlıch eınerselts be] jedem gültıgen Fhever-
ırag Getauften zugleich das Ehesakrament entweder anfanghaft der iın
seliner Volltorm zustande kommt, IST das Anlıegen der Lehre VO der absoluten
Identität gewahrt, da{fß die durch die Taufe begründete Zugehörigkeit YABRO Kırche
die Fhe VO  m} Getauftften ZzUu Sakrament macht; weıl aber andererseıts be] der
Identität VO Ehevertrag un Ehesakrament ach der zugrunde liegenden lau-
bensdisposıtion der Getauftften dıfferenziert wiırd 7zwiıischen anfanghaft sakramen-
talem un vollsakramentalem Ehevertrag, kommt auch die Posıtion der relatıven
Identität insotern Zzu Tragen) als eın gültıger Ehevertrag Getauftften nıcht
„automatısch“ das Ehesakrament ın seiner Volltorm begründet. Insotfern ann
un: mMu also die Identität VO Ehevertrag un Ehesakrament „als eıne ın sıch
dıfferenzierte Spannungseıinheıt verstanden werden. Bekanntlich schon reın
philosophisch jede Identitätsaussage, die mehr als eıne blofße Tautologie seın soll,
eıne ZEWI1SSE Dıifferenz VOTAaUSs [Das oilt erst recht, WCNnN GCs die Einheit VO

Schöpfungs- un Erlösungsordnung geht. Hıer eıne dıtfferenzlose Identität
behaupten, ware schlicht häretisch. Deshalb mu e auch iın der Ehe das Ver-
hältnıs VO Schöpfungs- und Heıilswirklichkeit analog dem christologischen
Prinzıp ‚unvermischt un: ungetrennt‘ bestimmen.

Außerdem würde die Theorie eınes gestuften Fhesakraments auch eiıne wiıchti-
C ökumenische Konsequenz mı1ıt sıch bringen. Bısher empfangen nämlich ach
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katholischem Verständnis Zzwel evangelısche Christen be] ıhrer standesamtlichen
Trauung das (Voll-)Sakrament der Ehe, das CS 1aber ach dem Selbstverständnıis
der evangelischen Kırche Sar nıcht o1bt; scheitert eıne solche Ehe, 1St ach der
Lehre der evangelıschen im Gegensatz ZA8 katholischen Kırche eiıne staatlıch
vollzogene un: kırchlich anerkannte Ehescheidung mıt eventuell anschließender
Wiıederheirat durchaus möglıch. Miıt dieser unterschiedlichen Sıchtweise 1STt der
Konfliktfall programmıert, da{ß eın geschiedener evangelıscher Christ und eın
Katholik miıteinander eıne bekenntnisverschiedene Ehe eingehen möchten. Stellt
diese Eheschliefßsung in der evangelıschen Kırche keinerle1 Probleme dar, wiırd S1C
dagegen in der katholischen Kıirche (bisher noch) als ungültiıge b7zw nıchtige Ehe
un damıt als nıcht existierend betrachtet, da ach dem Recht der katholischen
Kırche die Ehe des evangelischen Partners och fortbesteht: enn ach gel-
tender katholischer Auffassung 1St jede FEhe Getauften, sobald S1€e vollzo-
SCHh 1St; absolut unauflöslich bzw L1LUT durch den Tod eınes der beiden Ehepart-
ICT: auflösbar (vgl. 1141 f{ CIC)

Dieser ökumenische Konfliktfall ware durch die Konzeption eıner gestuften
Sakramentalıtät der FEhe ın folgendem Sınne entschärtft: W E€1 evangelische hrı1-
Sten empfangen be1 ıhrer standesamtlıchen Trauung nıcht mehr eintach das
(Voll-)Sakrament, sondern Je ach ıhrer Glaubensintention eıne Grundstufe, nıe
aber die Vollstufe des Sakramentes. Als MUL: grundsakramental 1St diese Ehe
annn auch prinzıpiell auflösbar, da das Gebot Christı VO der absoluten Unauf-
löslichkeit der Fhe lediglich für die Ehen auf der vollsakramentalen Stute gelten
sollte. Fur alle nıcht vollsakramentalen Ehen sollte also die absolute Unauflös-
iıchkeit der Fhe och nıcht gelten; allerdings HUT der Voraussetzung, da{fß
mı1t dem Eingehen eıner solchen FEhe umgekehrt auch eıne (gestufte) Miınderung
der Rechtsstellung iınnerhalb der kırchlichen Gemeinde, also ZEWI1SSE FEinbufßen
iın der Ausübung VO  u Rechten, verbunden 1St Denn volle Rechte ann NUr der
beanspruchen, der sıch auch allen Pflichten stellt.

NM  GE

Diese Reihenfolge oilt 7zumiındest In Deutschland und 1n allen Ländern, In denen das 5System der vorgängıgen
Pflichtzivilehe besteht.

Vgl Aazu aust. Demel, Kırchl. Trauung unerläfßliche Pflicht für dıe Ehe des kath. Christen? Theol Grundla-

gCH und renzen der kanonıschen Eheschließungsform (Stuttgart 1993 1mM Druck)
G Codex lIurıs Canonıi1cı; Gesetzbuch der kath. Kırche des lat Rechtskreises.
Vgl 1 TE( Ehevorbereitungsprotokoll. mtl. Formular der Dt. Bischofskonterenz, Nr. 25, In Reın-

hardt, IdIıe kırchl. Trauung. Ehevorbereıitung, Trauung Ul'ld Regıistrierung der Eheschließung 1m Bereich der Dt Bı-
schofskonterenz. Texte und Kommentar (Paderborn Zun 25 Anm. 19a

Dıgnitatıis humanae: Erkl Vat. Konzıils ber die Religionsfreiheıit.
Dıie Sonderstellung der bekenntnisverschiedenen Ehe „wriischen einem kath Christen und einem Christen des

orientalischen Rıtus bleibt 1er unberücksichtigt.
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Trıiebs, kan Eherechts, Bd (Breslau 59 £.: Plöchl,; Geschichte des Kirchenrechts auf rund
des Codex lurıs Canonicı, Bd (Wıen L93: Kräamer, Kırchenrecht, Bd (Stuttgart 106

Baumann, Die FEhe eın Sakrament? (Zürich ö8; Corecco, Der Priester als Spender des Ehesakramen-
Les ım Lichte der Lehre ber dıe Untrennbarkeit VO] Ehevertrag un: Ehesakrament, 1in Ius Sacrum (FS MoOrs-
dorf), hrsg. V, Scheuermann, May (Paderborn 521—557, 530—533; OoYyce, Dıie christl]. Ehe Eıne
geschichtl!. u. dogm. Studıe (Leipzig 185

So bereıits SSO Leo 11L 1n der Enz. „Arcanum“ Ulitzka, Lumen de Caelo Prakt Ausg. der wiıchtigsten
Rundschreiben Leo 1I1I1 unı 1US A Ratıbor 1934, II Nr.
10 Kasper, Zur Theologie der christl]. FEhe (Maınz Qr

Dıie Anerkennung der 7zıvıilen Eheschließung als auch kırchl. gültige und anfanghaft sakramentale Ehe ann
türlıch U be] den zıvıl geschlossenen Ehen erfolgen, dıe auch ach dem kırchl. Eherecht keinem Ehehindernis
der Ehewillensmangel unterliegen.

Orsy, Marrıage In Canon Law Texts and Comments, Reflections and Questions (Wılmington 56
| 3 Gerhartz, Zur Retorm der kan. Eheschliefsungsform, 1n Ius Populı De1i (FS Bıdagor) hrsg. Navar-
rete (Rom 636 E: Rıchter, Dıie lıturgische Feıier der Trauung. Ihre Problematık angesichts sıch wandelnder
theol Ul'ld rechtl!. Anschauungen Zur Eheschließung, 1N * Conc. (1973) 45/, 489 F Huizıng, Alternativent-
wurt Für eıne Revısıon des kan Eherechts, ın ders., Fur eiıne CUu«C kırchliche Eheordnung (Düsseldorf 59;
Kasper, Zur Theologie der christl. Ehe 4; Becker, Inıtiatıo matrımonıl. Quaestiones dısputandae, In Eheschlıie-
Bung mehr als eın rechtlich Dıng?, hrsg. Rıchter (Freiburg 110, Nr. 54, 116, Nr. 48
14 Kasper, Zur Theologie der christl. Ehe 94
15 Ebd 07
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